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Befunde verallgemeinerbar oder »emblematisch« (27) sind. Auch auf anderen Gebieten 

wäre man für zusätzliche Informationen dankbar. So wäre es sinnvoll, die »termini technici< 

auch in der Quellensprache wiederzugeben, zumal die präzise Übersetzung dieser Begriffe 

oftmals schwierig ist (Lebeau übersetzt offenbar sowohl >Hofkammer< wie »Hofrechen- 

kammer< mit »chambre des comptes« und sorgt damit beim Leser für Verwirrung; vgl. 66 u. 

211). Solche Details und einige kleinere Irrtümer (v. a. in Kapitel 3) ändern freilich nichts am 

hohen Rang dieser mutigen und anspruchvollen Studie, die neue Einblicke in die Rezeption 

der Aufklärung in Österreich gewährt und ein in vieler Hinsicht neues Bild des erbländi- 

schen Adels im ausgehenden 18. Jahrhundert vermittelt.

Lothar Schilling, Frankfurt a. M./ Köln

Pierre-Andre Bois, Roland Krebs, Jean Moes (Hg.), Les lettres fran^aises dans les revues 

allemandes du XVIII' siede. Die französische Literatur in den deutschen Zeitschriften des 

18. Jahrhunderts, Frankfurt/Main (Peter Lang) 1997, XI-388 S. (Convergences, 4).

Der Band vereint die Beiträge zu einer Konferenz von 1995. Einleitend konstatie

ren die Herausgeber völlig zu Recht, daß am exzeptionellen Quellenwert der Zeitschriften 

für die Erforschung der deutsch-französischen kulturellen Beziehungen im 18. Jahrhundert 

keinerlei ernsthafte Zweifel mehr bestehen können. Und begreiflicherweise wird betont: »II 

n’a pas eu pour ambition de presenter un tableau complet de la presence des lettres fran^ai- 

ses dans les revues allemandes du siede des Lumieres« (S. 2). Keine Tagung könnte dies lei

sten, nicht einmal ein größeres Studienwerk - ganz zu schweigen davon, daß der For

schungsstand wahrscheinlich eine tiefschürfende Gesamtdarstellung des Kolloquiumsthe

mas noch gar nicht erlaubt.

Immerhin ist dieses Forschungsziel nunmehr ein Stück nähergerückt dank einer Konfe

renz, auf der ein guter Querschnitt durch exemplarische Zeitschriften der Aufklärungsepo

che, genauer: vor allem der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, erzielt wurde. Bedauerlich 

erscheint allerdings, daß gerade der für das Thema gewiß nicht unbedeutende »Teutsche 

Merkur« lediglich eine Miszelle (von C. Miquet) veranlaßte, die anhand eines Aufsatzes von 

Wieland die sonst ausgeblendete Epoche Ludwigs XIV. ins Blickfeld führt. Denn es domi

nieren Gegenstände aus dem späteren 18. Jahrhunden, ergänzt um einige Probleme aus dem 

frühen 19. Jahrhundert. So spannt sich denn der Bogen, abgesehen von einem Beitrag über ein 

Journal Gottscheds (von C. Julliard), hauptsächlich von der innovierenden Lessing-Peri

ode der deutschen Aufklärungbewegung bis zur aufklärungskritischen Frühromantik als 

einem ausgeprägten Paradigmenwechsel in der Rezeption französischer Kultur und Litera

tur (R.-R. Wuthenow, A. Nivelle, P. Alexandre). Wenn man bei einem Konferenzband 

gerechterweise von »Lücken« sprechen darf, dann besteht die gravierendste hier im Bereich 

der gegenaufklärerischen Zeitschriften (wie beispielweise »Religions-Journal«, Mainz 

1776-1791, oder »Kritik über gewisse Kritiker, Rezensenten, und Brochürenmacher«, Augs

burg 1787-1796), deren Nachhall weit über die Jahrhundertgrenze reichte und sich etwa 

auch bei Görres findet (»Historisch-politische Blätter für das katholische Deutschland«, 

München 1838-1844; untersucht im Schlußbeitrag, von J.-M. Paul).

Übergreifende Problemstellungen und Ansätze zu Verallgemeinerungen begegnen selten. 

Deshalb fällt die Studie eines der Herausgeber (P. A. Bois) ins Auge, die sich dem Phäno

men des Stereotypen bei der Kritik der französischen Literatur widmet. Und u. a. bestätigt: 

»Deux genres se pretent particulierement bien ä la production de stereotypes: le theätre et le 

roman« (S. 279). Diese - der Forschung geläufige - Vorrangstellung beider Genres wider

spiegelt sich öfter im vorliegenden Band, zum Beipiel bei U. van Runset (französisches 

Theater in der »Bibliothek der schönen Wissenschaften und der freyen Künste«) J. Köh

nen (Hippels Theaterrezensionen), F. Genton (zur Kritik übersetzter deutscher Stücke) 
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und R. Krebs (»Candide«-Rezeption). Gesondertes Augenmerk fand zudem die Kritik 

französischer Reiseliteratur (in der »Allgemeinen deutschen Bibliothek«; F. Knopper).

Bevorzugt wurden von den Konferenzteilnehmern begreiflicherweise überschaubar ein

zugrenzende Gegenstände. Die Ansätze erfolgten zum einen unter typologischen Aspek

ten: enzyklopädische Journale (J. Voss), einzelne Spezialzeitschriften zur französischen 

Literatur (J. Wilke). Zum anderen wurden repräsentative Zeitschriften exponierter Auto

ren untersucht: »Deutsches Museum« (G.-L. Fink), Schubarts »Chronik« (J. Clediere), 

Lessings »Hamburgische Dramaturgie« (H.-A. Glaser, die bekannte Antithetik bürgerli

ches Trauerspiel vs. Tragedie classique differenzierend), ferner die Zeitschriften Hubers 

(M. Gilli) und Gatterers (G. Laudin). Einen dritten Ansatzpunkt lieferten Einzel

probleme und Einzelpersönlichkeiten wie die Aufnahme des französischen Freidenkertums 

von Edelmann bis Reimarus (E. Maas) und die Voltaire-Rezeption Mösers (J. Moes).

Entwicklungen über sechs bis sieben Jahrzehnte hinweg lassen sich verfolgen; umfassen

der bilanziert sind sie (noch) nicht. Aber es wurde eine Vielzahl an neuen Einsichten 

gewonnen, von denen übergreifende und zusammenführende Arbeiten ausgehen könnten. 

Da das breitgefächerte Quellenspektrum des Bandes durch Personen- und Zeitschriftenre

gister vorzüglich erschlossen ist, kann man ihn gezielt lesen und auswerten.

Wolfgang Albrecht, Weimar.

Joachim Emig, Friedrich III. von Salm-Kyrburg (1745-1794). Ein deutscher Reichsfürst im 

Spannungsfeld von Ancien regime und Revolution, Frankfurt/Main (Peter Lang) 1997, 

392 p. (Europäische Hochschulschriften: Reihe III, Geschichte und ihre Hilfswissenschaf

ten, 750).

La biographie de Joachim Emig est un travail tres solidement documente, qui recti- 

fie sur maints points les confusions de personnes anterieures.

Or le prince a ete arrete en 1794 sur une raison de confusion de personne, qui court 

encore dans les dictionnaires biographiques. L’auteur fait, en particulier justice des accusa- 

tions totalement arbitraires d’Olivier Blanc (La derniere lettre, Paris 1984). Or l’interet de 

cette biographie de Frederic III de Salm-Kybourg (1745-1794) est non seulement surpre- 

nante en soi, quoique sur nombre de points tres representative mais eile permet de poser en 

termes clairs quelques-uns des grands problemes que souleve l’etude de la noblesse de Cour 

de la deuxieme moitie du XVIIPsiede. Se dresse au cceur meme de Paris, l’hötel - devenu le 

refuge de la chancellerie de la Legion d’honneur - du prince de Salm, qui a, pour le moins 

coüte 1 500 000 livres et n’a ete acheve qu’ä la veille de la Revolution. C’est d’ailleurs lä que 

le prince, qui avait pourtant donne bien des preuves de son adhesion ä la Revolution, fut 

arrete en 1794: on sait qu’il a ete guillotine 4 jours ä peine avant la chute de Robespierre. 

Plans de l’architecte nantais Rousseau ä l’appui, J. Emig apporte sur ce dossier des preci- 

sions bien venues. L’interet de ce livre se situe cependant ailleurs.

Dans une premiere partie, l’auteur analyse avec beaucoup de finesse la lente et difficul- 

tueuse montee d’une famille de petits gouvernants du Saint Empire. Cette histoire resume 

celle de bien d’autres de ses semblables. Territoires disperses, aux revenus limites, egailles ä 

la fin des fins ä la fois sur les Pays-Bas autrichiens, la rive gauche du Rhin, comme le Nord 

et l’Est de la France, ces princes - en notre cas, tard reconnus comme tels - et de Statut 

finalement mal accepte tant en France que dans le Saint-Empire: la famille illustre ä mer- 

veille les terribles querelles de succession inherentes aux imprecisions des Statuts succes- 

soraux (absence de primogeniture ou mise en question, sanctionnee par des proces sans fin) 

et quete desesperee de mariages fructueux seuls capables de retablir une Situation financiere 

precaire. Car tout est lä: ces princes oscillent sur le plan politique entre la France et 

l’Autriche, non sans quelques coups d’ceuils en direction de la Prusse, passant parfois du
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